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HEUTE … ZUR ZEIT VON STAR WARS: DIE RÜCKKEHR DER JEDI-RITTER

Zwei Kopfgeldjäger unterhielten sich in einer Bar.

»Es ist nicht mehr so wie früher«, sagte Zuckuss grämlich. Da er zu einer der Ammoniak atmenden Spezies seiner Heimatwelt Gand gehörte, musste er in einem Lokal wie diesem äußerst vorsichtig sein. Berauschende und stimulierende Getränke, die in anderen Lebewesen ein Wohlgefühl verursachten, weckten in ihm häufig nur eine tiefe Schwermut. Das war sogar in einem erstklassigen Lokal wie diesem so, in dem angeblich jede bekannte Spezies bedient wurde. Das einschmeichelnde vorprogrammierte Spiel der Lichter an den von Säulen gesäumten Wänden, die sich ständig verändernden Spektren, die das Zentralnervensystem des erschöpften Reisenden entspannen sollten … das alles kam Zuckuss ebenso düster vor wie die verblassten Hoffnungen seiner Jugend. Früher hatte ich Pläne, sagte er sich und beugte sich über das schlanke, blau getönte Glas, das vor ihm stand. Große Pläne. Wo mögen sie geblieben sein?

»Ich weiß nicht«, sagte sein Begleiter. Der Droiden-Kopfgeldjäger 4-LOM saß ihm gegenüber. Vor ihm stand ein unberührter Drink. Vermutlich nur Wasser. Eine reine Formalität. Das Glas war bereits zweimal abgeräumt und durch ein neues mit dem gleichen Inhalt ersetzt worden, um 4-LOM den Preis für die Getränke auf die Rechnung setzen zu können. Nur so konnten sich abstinente Kunstprodukte wie Droiden in Kneipen jeglicher Art auf Dauer beliebt machen. »Ihre Einstellung impliziert ein Werturteil Ihrerseits. Nämlich, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt wirklich alles besser war, als es heute ist. Ich selbst verzichte auf derartige Einschätzungen. Ich nehme die Dinge einfach, wie sie kommen.«

Natürlich, dachte Zuckuss. Das hatte er nun davon, dass er sich mit einem kaltblütigen – oder wenigstens mit kalten Schaltkreisen ausgestatteten – Geschöpf wie 4-LOM eingelassen hatte. Dabei gab es in der Galaxis genug leicht erregbare Droiden, von denen Zuckuss einigen sogar über den Weg gelaufen war, doch jene Droiden, die sich von der Kopfgeldjägerbranche angezogen fühlten, besaßen alle den gleichen vibromesserscharfen logischen Verstand und dieses absolut emotionslose Gebaren. Sie jagten ihre Beute und töteten sie, wenn nötig ohne die geringste Beschleunigung der Elektronen, die durch ihre internen Verbindungen schwirrten.

Die traurige, leise Musik im Hintergrund, die mit ihren harmonischen Obertönen von beinah betäubender Trägheit vermutlich ebenfalls einschmeichelnd wirken sollte, ließ Zuckuss an seinen letzten Partner Bossk denken. Der trandoshanische Kopfgeldjäger war sogar im wahrsten Sinne des Wortes kaltblütig gewesen, allerdings wäre man angesichts der Art und Weise, wie er sein Geschäft betrieb, niemals auf diese Idee gekommen.

»Damals war es anders«, sagte Zuckuss mit einem schweren nachdrücklichen Nicken. »Das war echte Kopfgeldjagd. Da gab es noch wirkliche Leidenschaft. Echte Aufregung.« Er fuhr das einziehbare Saugrohr am unteren Teil seiner Gesichtsmaske aus und nahm einen weiteren Schluck seines Drinks durch das Röhrchen, obwohl er seine finstere Stimmung damit nur verschlimmern würde. »Wir hatten eine gute Zeit miteinander, ich und Bossk …«

»So haben Sie aber nicht gesprochen, als Sie einwilligten, sich noch einmal mit mir zusammenzutun.« 4-LOMs Fotorezeptoren unterzogen die Bar und die übrigen Gäste einer bedächtigen und gründlichen Prüfung, während er sich gleichzeitig voll auf das Gespräch konzentrierte. Er sprach indes aus keinem anderen Grund als dem, möglichst keine Aufmerksamkeit auf sich und Zuckuss zu lenken, während sie darauf warteten, dass ihr Opfer endlich auf der Bildfläche erschien. »Wenn ich Ihre früheren Aussagen richtig protokolliert habe, dann hatten Sie genug von Bossks Geschäftsgebaren. Zu viele Risiken, falls sie das mit Aufregung meinten, und zu wenig Credits. Deshalb wollten Sie eine Veränderung.«

»Wenden Sie nicht meine eigenen Worte gegen mich.« Zuckuss war sich durchaus bewusst, dass er nur bekam, worum er gebeten hatte. Und was konnte schlimmer sein?

»Trauern Sie meinetwegen den alten Zeiten nach«, sagte 4-LOM, nachdem sie eine Weile geschwiegen hatten. »Aber wir sind geschäftlich hier. Richten Sie Ihre schwindende Aufmerksamkeit also bitte auf den Eingang.«

 Das ist ja schlimmer, als mit Boba Fett klar zu kommen, dachte Zuckuss mürrisch. Wenn man es mit Boba Fett zu tun bekam, besaß man wenigstens die Gewissheit, Seite an Seite (oder Gesichtsmaske neben Helm) mit dem besten Kopfgeldjäger der Galaxis zu kämpfen. Also mit jemandem, der genug gute Gründe hatte, eine derart vornehme und hochnäsige Haltung an den Tag zu legen. Aber woher nahm 4-LOM die Frechheit, ihn so von oben herab zu behandeln? Wenn er nicht unlängst eine Pechsträhne gehabt und eine paar unglückliche strategische Entscheidungen getroffen hätte, wäre der Droide derjenige gewesen, der sich wieder mit ihm hätte zusammentun wollen – und nicht etwa umgekehrt. Obwohl sie früher schon einmal Partner gewesen waren – und das für einen längeren Zeitraum, als er mit Bossk zusammengearbeitet hatte –, konnte ihr Verhältnis zueinander zukünftig nie wieder dasselbe sein. 4-LOM hatte Zuckuss damals, als er fast gestorben war, nachdem seine an Ammoniak gewöhnten Lungen durch einen unglücklichen Zufall Sauerstoff eingeatmet hatten, sogar das Leben gerettet. Die beiden hatten sogar weitere gemeinsame Pläne geschmiedet und sich irgendwie der Rebellen-Allianz anschließen wollen …

Doch aus den Plänen war nichts geworden. Während ihrer Zeit als Kämpfer für die Rebellen-Allianz – als Doppelagenten genau genommen, da sie ihre neue Begeisterung für die Sache der Rebellen geheim gehalten hatten – hatten sie nur an einer einzigen bedeutenden Aktion teilgenommen. Sie hatten versucht, Boba Fett den Karbonidblock abzujagen, in den Han Solo eingeschlossen war, bevor Fett seine Beute Jabba dem Hutt übergeben konnte. Ihr Plan, in den mehrere andere Kopfgeldjäger verwickelt waren und an der Nase herumgeführt wurden, hatte sich jedoch als katastrophaler Fehlschlag erwiesen. Sie waren gescheitert und 4-LOM hatte sich anschließend, um wieder ganz auf die Beine zu kommen, einer Generalüberholung vom Kern bis zur Verkleidung unterziehen müssen. Und danach, überlegte Zuckuss, war er nicht mehr derselbe. Der Idealismus, der 4-LOM dazu bewogen hatte, sich der Rebellen-Allianz anzuschließen, hatte sich beinahe völlig in Luft aufgelöst und war durch seine frühere kalte Habgier ersetzt worden. Zuckuss nahm an, dass der Grund dafür der neuerliche Umgang mit den anderen Kopfgeldjägern war. Er spürte, dass deren Söldnernatur auch auf ihn abzufärben begann.

Es gab aber noch einen weiteren Faktor, mit dem sie, als sie in die Allianz eingetreten waren, nicht gerechnet hatten. Ein Faktor, auf den es bei allen Dingen des Universums ankam …

Ein Rebell zu sein, zahlte sich nicht aus.

Zumindest nicht in Credits. Aber es gab in der Galaxis doch noch so viele verlockende Ziele, »Waren«, die einen schlauen, schnellen Kopfgeldjäger reich machen konnten. Wie die Ware, wegen der Zuckuss und 4-LOM hierher gekommen waren.

Zuckuss nahm einen weiteren kleinen Schluck von seinem Drink. Dreifachagenten, dachte er. Das ist es wohl, was wir jetzt sind. Weder er selbst noch 4-LOM hatten der Rebellen-Allianz jemals abgeschworen, gleichwohl kümmerten sie sich schon seit einiger Zeit nur mehr um ihre eigenen Angelegenheiten.

Zuckuss schüttelte mürrisch den Kopf. Er würde ein andermal über all diese offenen Fragen nachdenken müssen. Im Moment gab es dringendere Geschäfte zu erledigen.

Zuckuss tat, wozu ihn 4-LOM zuvor aufgefordert hatte. Der Eingang der Bar lag hinter 4-LOM und damit in der einzigen Richtung, die der Droide nicht einsehen und scannen konnte, ohne seine Kopfeinheit vollständig herumzudrehen. Schrilles Gelächter, zum Teil so grell und durchdringend wie zerbrechendes Glas, und ein Wirrwarr aus Stimmen drangen an Zuckuss’ Ohr, als er den Blick zu dem allgemeinen Tohuwabohu in der Nähe des Eingangs hob. Dahinter führte ein schmaler Korridor zur Planetenoberfläche hinauf. Am Himmel darüber stand eine Kette wie Perlen aufgereihter Monde. Der Rand des Korridors war von kleineren, gierig starrenden Perlen gesäumt, bei denen es sich um die Augen der winzigen Energie fressenden Geschöpfe handelte, die blitzschnell in den Mauerritzen verschwanden und wieder zum Vorschein kamen.

Metalldetektoren wären als eine Möglichkeit, Waffen aus dem Lokal fern zu halten, ebenso nutzlos wie beleidigend gewesen, da die Bar eine Klientel versorgte, zu der nicht nur unabhängige Droiden wie 4-LOM gehörten, die ihre Rechnung begleichen konnten, sondern auch eine Reihe von Angehörigen der bekanntesten Adelsfamilien des gesamten Universums. Zuckuss konnte in diesem Moment aus den Winkeln seiner eigenen großen Insektenaugen einige der wohlhabendsten und glanzvollsten Bürger der Galaxis ausmachen, die sich ausschließlich der Aufgabe widmeten, ihre riesigen ererbten Vermögen auf die denkbar prahlerischste Weise zu verjubeln. Für viele dieser Leute waren Waffen eine Art feierlicher Schmuck, den zu tragen ihnen ihre grimmigen Traditionen ebenso geboten wie die ihrem Stand zustehenden Privilegien. Sie darum zu bitten, sich auch nur von ihrem kleinsten Dolch oder Blaster mit geringer Durchschlagkraft zu trennen, hätte gewiss eine schwere Beleidigung dargestellt, die nur durch den Tod des Barbesitzers, eines stummelfingrigen Bergamasq namens Salla C’airam, zu sühnen gewesen wäre. Die einzig annehmbare Alternative, die die Ehre der Gäste und die Verhaltensregeln der Bar wahrte, bestand daher in der Bitte, die Energiezellen sämtlicher Blaster und aller übrigen Hightechwaffen bereits am Eingang abzugeben. Auf diese Weise wurde das Verletzungsrisiko oder gar des Verlustes von Leib und Leben auf das reduziert, was mit einem Stück inaktiven Metalls bewerkstelligt werden konnte. C’airam sorgte zudem dafür, dass die Energiefresser am Eingang stets hungrig waren, damit ihre empfindlichen Antennen in ständiger bebender Alarmbereitschaft verharrten und selbst die geringste Emission einer Energiezelle wahrnahmen, wie sorgfältig verborgen diese auch sein mochte. Sobald sie etwas entdeckten, strömten sie schnatternd zusammen und stellten damit jeden unzweifelhaft bloß, der gegen die Hausordnung zu verstoßen versuchte.

Das alles hieß natürlich, dass auch der Blaster an Zuckuss’ Hüfte im Augenblick nutzlos war. Ein ungewohntes und unbehagliches Gefühl für den Kopfgeldjäger, den es wenig tröstete, dass auch die Waffen der übrigen Gäste der Bar nicht einsatzbereit waren. Er hätte die Umstände bevorzugt, mit denen er es für gewöhnlich in den Kneipen zu tun bekam, in denen er sich sonst herumtrieb. Dort waren alle, sogar der Barkeeper, stets bis an die Zähne bewaffnet. Da weiß man wenigstens, woran man ist, dachte Zuckuss. Das hier ist mir zu kompliziert.

»Wie lange noch?« Er beugte sich vor und erkundige sich bei 4-LOM. »Bis die Ware angeblich hier auftaucht, meine ich?« Er war auch nicht gerade besonders geduldig, wenn es ans Warten ging. Schließlich war er nicht Kopfgeldjäger geworden, um irgendwo tatenlos herumzusitzen.

»Er hat den Zeitpunkt seines Eintreffens genau vorhergesagt«, gab 4-LOM zurück. »Die Präzision seiner Bewegungen und sein Timing entsprechen fast meinem eigenen. In dieser Hinsicht bewundere ich diese Kreatur. Vor allem wenn man bedenkt, dass auf seinen Kopf eine Belohnung ausgesetzt ist. Eine Belohnung, die wir einzustreichen gedenken. Viele andere lebende Wesen würden unter diesen Umständen dafür sorgen, dass ihr Kommen und Gehen keinerlei Regeln folgt. Sie würden ihr Vorgehen ständig so verändern, dass ihre Verfolger keine Chance mehr hätten, die Verhaltensmuster ihrer Zielperson vorherzubestimmen. Er aber verlässt sich ganz auf die Vorkehrungen, die er getroffen hat. Zum Beispiel auf die strenge Begrenzung der für jeden sichtbaren Erholungsphasen, die er in diesem Lokal zubringt.« 4-LOM legte die Hände bewegungslos auf den Tisch. »Wir werden uns bald davon überzeugen können, ob sich die Selbstsicherheit der Ware auszahlt.«

Es hatte keinen Zweck, sich mit einem Droiden wie 4-LOM zu streiten. Da konnte man sich ebenso erfolgreich mit den Suchsystemen an Bord eines durchschnittlichen Verfolgerschiffs unterhalten. Was noch schlimmer war, Zuckuss wusste, dass 4-LOM Recht hatte. Sie hatten sich aus gutem Grund bereits so lange vor ihrem Opfer an diesen Ort begeben und sich bereitgemacht. Jetzt mussten sie nur die Minuten verstreichen lassen, die noch vergehen würden, bis der Zeitpunkt zu handeln da war. Er wusste das alles. Er interessierte sich bloß nicht für das, was er wusste.

Wenn doch nur … Zuckuss behielt den Eingang der Bar im Auge und ließ seine brütenden Gedanken abermals in die Vergangenheit schweifen.

Wenn doch nur die alte Kopfgeldjägergilde nicht auseinander gebrochen wäre. Wenn doch nur ihre Nachfolgeorganisationen, die kurzlebige Wahre Gilde und das so genannte Reformkomitee, nicht derart rasant zerfallen wären. Aber das waren riesengroße Wenns. Das war Zuckuss durchaus bewusst. Vor allem wenn man bedachte, dass der Hauptgrund für den ebenso rapiden wie vollständigen Zerfall der Gilde und aller Organisationen, die nach ihr gekommen waren, die grundlegende Habgier und Reizbarkeit waren, die im Herzen jedes einzelnen Kopfgeldjägers rumorten. Oder im Zentrum dessen, was ein Droide wie 4-LOM anstelle eines Herzens besitzen mochte.

Das war der wahre Grund. Zuckuss nippte noch einmal an seinem Drink. Boba Fett war nur die vorgeschobene Entschuldigung. Eine Menge Kopfgeldjäger, allesamt Mitglieder der früheren Gilde, gaben Fett die Schuld für alles, was geschehen war. Und bis zu einem gewissen Punkt stimmte es ja auch, dass Fetts Eintritt in die alte Kopfgeldjägergilde das entscheidende Ereignis gewesen war, das den Zerfall der Organisation gebracht hatte. Danach war jede einzelne Kreatur in der Gilde ihrem ehemaligen so genannten Bruder an die Kehle gefahren. Doch Zuckuss wusste, dass Fett in Wahrheit nichts weiter als der ins Schloss passende Schlüssel gewesen war, der all jene Mächte der Missgunst und der Konspiration freigesetzt hatte, die schon seit langem in der Gilde schwelten und mit der Zeit immer stärker und bösartiger geworden waren. Wenn man die jähzornige und habgierige Natur ihrer Mitglieder bedachte, war es ein Wunder, dass die Kopfgeldjägergilde überhaupt so lange durchgehalten hatte. Eine Tatsache, die indes lediglich dem Organisationstalent des Trandoshaners Cradossk, ihres letzten Führers, zu verdanken war. Cradossk war höchstwahrscheinlich das einzige Geschöpf in der ganzen Galaxis gewesen, das skrupellos und schlau genug gewesen war, um die Basis der Organisation zusammenzuhalten.

Wir haben uns das alles selbst zuzuschreiben, dachte Zuckuss düster. Der Drink und die davor hatten nichts zur Hebung seiner Stimmung beigetragen. Jetzt müssen wir mit den Konsequenzen leben. Er kippte den letzten sauren Rest seines Drinks.

»Wissen Sie was?« Zuckuss ließ seine Gedanken zu gesprochenen Worten werden. »Wir leben in einer kalten, unerbittlichen Galaxis.«

4-LOM warf ihm den charakteristischen gefühllosen Blick des Droiden zu. »Wenn Sie das sagen.«

Und nichts, was die Rebellen-Allianz ausrichten konnte, würde daran vermutlich irgendetwas ändern. Die Rebellen hatten keine Chance. Gegen die geballte Macht des Imperiums und Palpatines tiefe, alles umfassende Arglist konnten sie unmöglich gewinnen. In den zwielichtigeren Winkeln der Galaxis, wo unter der Hand erworbene Informationen gehandelt und flüsternd von einer hinterlistigen Kreatur an die nächste weitergegeben wurden, waren Gerüchte in Umlauf, nach denen das Imperium seine Streitkräfte bereits in der Nähe eines Mondes namens Endor zusammenzog. Wie eine Faust, die sich ballte und in einen Hammer verwandelte, der die Allianz mit all ihren verrückten Träumen von Freiheit ein für alle Mal zerschmettern würde. Und in dem Moment standen die Kopfgeldjäger der Galaxis ohne ihre Gilde da, die mit Nachdruck darauf bestanden hatte, professionelle Beziehungen zwischen ihren Mitgliedern durchzusetzen. Der Kopfgeldjäger-Ehrenkodex hatte sie wenigstens davon abgehalten, sich während der Ausübung ihrer Geschäfte ohne Umschweife gegenseitig umzubringen. In dem Machtvakuum, das durch die Zerstörung der alten Gilde entstanden war, waren einige kleine ehrgeizige Organisationen entstanden, die gegenwärtig jedoch noch zu schwach waren, um unter von Natur aus gewalttätigen und von Gier angetriebenen Kreaturen für Ordnung zu sorgen. Die meisten Jäger arbeiteten daher immer noch auf eigene Faust und ohne Freunde, es sei denn, sie ließen sich auf irgendeine Nutz bringende Partnerschaft ein. Zuckuss zum Beispiel hatte sich schon mit verschiedenen Kopfgeldjägern zusammengetan. Und das sogar schon während der Zeit, in der die Gilde die hässliche Endphase ihrer Auflösung durchgemacht hatte. Er hatte auch bei mehr als nur einer Gelegenheit mit Boba Fett zusammengearbeitet. Aber irgendwie hatte ihm das am Ende nie etwas gebracht. Typisch, Boba Fett bekam immer, was er wollte, und alle anderen konnten von Glück sagen, wenn sie nachher noch am Leben waren. Mit Fett Geschäfte zu machen, war eben ein Erfolgsrezept, um Katastrophen herbeizuführen.

Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, waren Zuckuss’ übrige Partnerschaften auch nicht viel günstiger verlaufen. Was auch immer er von 4-LOM halten mochte, spielte angesichts der Tatsache, dass seit dem Beginn ihrer gemeinsamen Arbeit tatsächlich echte Credits in ihre Taschen gewandert waren, nicht die geringste Rolle. Ihre Talente schienen sich vortrefflich zu ergänzen. Zuckuss folgte seinem Instinkt, so wie es die Gabe der meisten organischen Geschöpfe war, während 4-LOM über die kalte Logik einer Maschine verfügte. Was Boba Fett in der Kopfgeldjägerbranche zu einer derart Furcht erregenden Figur hatte werden lassen, war der Umstand, dass er all diese Gaben und noch einige mehr in sich vereinte.

»Da kommt er …«

Zuckuss’ Gedankengang wurde von 4-LOMs leise vorgebrachter Ankündigung abrupt unterbrochen. Der Droide hatte das ebenso plötzliche wie auffallende Auftauchen ihres Opfers sogar bemerkt, ohne sich zum Eingang umdrehen zu müssen. Nun würden sie das gegenwärtig noch freie Individuum zu ihrer Ware machen und ihr Vermögen mit seiner Hilfe kräftig aufstocken.

»Eine Runde für alle, Wirt!« Die dröhnende Stimme von Drawmas Sma’Da füllte die Bar wie Donnergrollen am Horizont des Planeten. Zuckuss blickte von seinem Drink auf und sah, wie die riesenhafte, bepelzte und prunkvoll gekleidete Gestalt des in fünf Systemen berüchtigtsten Spielers und Draufgängers ihre Arme ausbreitete. Die Edelsteine an Sma’Das rosa manikürten Fingern funkelten in einer farbenprächtigen Konstellation, die von Reichtum und Extravaganz kündete. Die breiten zurückgeworfenen Schultern waren in die weichen Pelze der seltensten Arten von einem Dutzend Welten gehüllt. Die kunstvoll präparierten Köpfe der für seinen Putz gestorbenen Tiere, die schwarze Perlen anstelle von Augen hatten, baumelten über einem Bauch von mächtigem Umfang. »Wenn ich gute Laune habe«, rief Sma’Da, »sollen alle an meinen Glück teilhaben!«

Dem Glück nachzujagen, war allerdings eine der Hauptbeschäftigungen von Drawmas Sma’Da. Aber das galt auch für Zuckuss und jedes andere intelligente Lebewesen in der Galaxis. Wenn ich so viel Glück hätte wie er, dachte der Kopfgeldjäger, wäre ich längst im Ruhestand. Sma’Da hatte nicht nur mit seinen Wetten Glück gehabt, sondern war auch noch so vorausschauend gewesen, ein praktisch vollkommen neues Feld für Wetteinsätze zu erfinden. Der auffallend grelle Spieler war nämlich der Erste gewesen, der Wetten auf das ständig wechselnde Kriegsglück im Kampf des Imperiums gegen die Rebellen-Allianz eingegangen war. Für Sma’Da war kein militärischer Konflikt zu unbedeutend, kein politischer Nahkampf zu kleinkariert, um keine Wetten anzunehmen oder seine Gewinnchancen zu berechnen. Häufig wettete er sogar auf beide möglichen Resultate und zahlte oder kassierte, sobald das betreffende Ereignis vorbei war. Mittlerweile erstreckte sich sein »Unsichtbares & Unwiderstehliches Kasino«, wie er es nannte, von einem Ende der Galaxis bis zum anderen und war so etwas wie der Schatten des wirklichen Krieges des Imperators Palpatine gegen die Rebellen geworden. Ganz gleich, wer auf dem Schlachtfeld oder in den Datenbanken der Wetter siegte, Drawmas Sma’Da hatte immer die Nase vorn. Er strich die Prozente ein, die bei jeder Wette für das Haus abfielen, ob er nun gewann oder verlor. Diese durchaus profitablen Kleinbeträge wuchsen mit der Zeit zu einem eindrucksvollen Berg Credits an, der seine Entsprechung in Sma’Das ständig anschwellendem Leibesumfang gefunden hatte.

An Sma’Das geräumigen Schultern hingen zwei humanoide Frauen von jener besonderen, mit großen Augen und einem geheimnisvollen Lächeln ausgestatteten Schönheit, die die Männer nahezu jeder Spezies vor unbefriedigter Erwartung weinen ließ. Sie schienen die nicht mehr zu überbietende Garnierung seines Erfolges und Reichtums zu sein. Die Frauen bewegten sich im Gleichschritt mit ihm und schienen fast schon zu schweben, ohne den Boden zu berühren. So unaussprechlich war ihre Grazie. Die Fleisch gewordene Dreifaltigkeit Sma’Das und seiner Begleiterinnen bewegte sich wie eine neue Sonne, die die Umlaufbahnen der geringeren Himmelskörper, unter denen sie sich wieder fand, neu arrangierte, in die Mitte des Lokals.

Der Besitzer Salla C’airam war ganz katzbuckelnde Unterwürfigkeit; er bestand nur noch aus flatternden, an Fangarme erinnernde Gliedmaßen und stürzte auf Sma’Da zu. »Wie schön, Sie wieder einmal hier zu sehen, Drawmas! Zwischen Ihren Besuchen vergeht jedes Mal viel zu viel Zeit!«

Dabei wusste Zuckuss, dass Sma’Da erst in der Nacht zuvor in diese Bar gekommen war. Doch der Barbesitzer machte unbeirrt weiter, als wären er und der Spieler jahrelang voneinander getrennt gewesen.

Schon hatte sich ein Schwarm Speichellecker, Schmeichler, Möchtegerngünstlinge, Goldgräber und solcher Wesen um Sma’Da gebildet, für die es einfach eine tiefe spirituelle Wohltat war, wenn sie sich im Strahlenkranz eines gewaltig angewachsenen Haufens Credits sonnten. Sma’Da winkte den Kellnern und dem restlichen Personal der Bar und führte die Rotte zu dem für alle sichtbaren Tisch, der wie jeden Abend für so vornehme Persönlichkeiten wie ihn bereitgehalten worden war. Sma’Das Gesicht mit den Hängebacken, die von einen mit Goldzähnen geschmückten Lächeln geteilt wurden, überstrahlte die Menge, die jetzt wie eine anschwellende Flutwelle auf die andere Seite der Bar schwappte. Die wie Pfeile hin und her schießenden Kellner hatten unterdessen längst eine Tafel aufgebaut, die sowohl Sma’Das Appetit als auch seinem Reichtum angemessen war und auf der mit exotischen und leicht entflammbaren Likören ferner Welten gefüllte Kristallkaraffen Platten voller Fleisch überragten.

»Die haben ihm genug aufgetischt, um eine ganze imperiale Division damit zu verpflegen.« Zuckuss beobachtete den Spieler und seine Gefolgschaft aus dem Augenwinkel. Wenn man die kostspieligen Nahrungsmittel in Credits umrechnete, hätte man mit der Summe wohl mehrere Divisionen versorgen können. Er konnte Sma’Das seltsam zarte Hände erkennen. Um die breiten Bänder seiner Ringe wölbten sich dicke Wülste. Sma’Das Finger pflückten an den Delikatessen herum und schoben den Begleiterinnen links und rechts von ihm spielerisch die auserlesenen Leckerbissen in die lächelnden Münder. »Irgendwann«, sinnierte Zuckuss, »wird ihn seine schiere Masse und Dichte implodieren lassen wie ein Schwarzes Loch.«

»Unwahrscheinlich«, meinte 4-LOM. »Wenn lebende Wesen ein derartiges Schicksal erleiden könnten, wäre Jabba der Hutt bestimmt daran gestorben. Jabbas Appetit war um vieles größer als der dieses Individuums. Sie haben es selbst erlebt.«

»Ich weiß.« Zuckuss nickte bedächtig. »Ich habe bloß versucht, alles zu vergessen, was ich in Jabbas Palast erlebt habe.« Zuckuss hatte wie jede andere Söldnerseele in der Galaxis einige Zeit im Dienst des verstorbenen huttischen Verbrecherlords gestanden. Jabba war damals in so viele zwielichtige Geschäfte überall in der Galaxis verwickelt gewesen, dass es einem Kopfgeldjäger schwer gefallen wäre, nicht irgendwann einmal mit ihm zusammenzuarbeiten. Allerdings hatte nur selten einer von ihnen dabei etwas gewonnen. Von einer erfolgreichen Partnerschaft mit einer Kreatur wie Jabba dem Hut konnte man nur dann sprechen, wenn man unbeschadet wieder aus der Sache herauskam.

»Wie auch immer«, fuhr 4-LOM fort und hielt die emotionslose Stimme weiter gesenkt. »Verschwenden Sie keine Zeit mit Befürchtungen um den Gesundheitszustand unserer Zielperson. Er muss nur noch lange genug leben, damit wir das Kopfgeld einstreichen können, das auf ihn ausgesetzt wurde.«

Von der Gesellschaft an Drawmas Sma’Das Tisch kamen heftig aufbrausendes Gelächter und helle, schwatzende Stimmen zu ihnen herüber. Das Augenmerk aller in der Bar hatte sich vom Augenblick seines Eintritts an auf den Spieler gerichtet. Zuckuss fühlte sich dank des Lärms und der allgemeinen Zerstreuung ein wenig sicherer. Als wären er selbst und 4-LOM dadurch kurzfristig unsichtbar geworden. Solange jemand wie Sma’Da im Raum war, würde sie niemand beachten.

»Fertig«, verkündete 4-LOM ebenso schlicht wie leise. Der Droide beugte sich ein kleines Stück nach vorne und reichte Zuckuss unter dem Tisch einen kleinen Gegenstand. »Es wird Zeit, unser Vorhaben in die Tat umzusetzen.«

Die Zeit war immer der entscheidende Faktor. Zuckuss wusste ungeachtet seiner Klagen ganz genau, weshalb sie so lange vor ihrer Zielperson in der Bar hatten eintreffen müssen. Manche Vorkehrungen erforderten einen zuvor präzise bemessenen Zeitaufwand. Alles musste schweigend und in großer Heimlichkeit vorbereitet werden, auch unter den neugierigen Blicken ahnungsloser Zuschauer. Sie brauchen es nicht mitzubekommen, dachte Zuckuss mit einer gewissen Befriedigung. Aber sie werden.

Er nahm 4-LOM den Gegenstand aus der Hand. Dabei achtete er darauf, sich so wenig wie möglich zu bewegen, damit jemand, der zufällig in seine Richtung schaute, nicht das Geringste von dem bemerkte, was sich unter dem Tisch abspielen mochte. Die restlichen Vorkehrungen waren rasch getroffen. Zuckuss musste seinen Händen nicht einmal bei der Arbeit zusehen. Mit dieser für das Gewerbe des Kopfgeldjägers so unverzichtbaren Ausrüstung hätte er die notwendige Operation sogar dann durchführen können, wenn man ihm seine großen Augen verbunden hätte.

»Okay«, sagte Zuckuss einen Moment später. Er lehnte sich zurück und wagte einen kurzen Blick unter die Tischplatte. Dort verriet ihm ein winziges, rot blinkendes Licht, dass sein Teil der Vorbereitungen zufrieden stellend abgeschlossen war. »Sieht gut für mich aus.«

4-LOM deutete ein Nicken an. Er hatte die menschliche Geste schon vor langer Zeit irgendwo aufgeschnappt. »Dann würde ich vorschlagen, Sie fahren fort.«

Immer bleibt alles an mir hängen, dachte Zuckuss, während er seinen Stuhl nach hinten schob und aufstand. Ganz gleich, wer gerade sein Partner war, am Ende war immer er für die Drecksarbeit zuständig …

»Entschuldigen Sie bitte …« Die Menge um Drawmas Sma’Das Tisch war in der kurzen Zeit, die Zuckuss gebraucht hatte, um sich bereitzumachen, sogar noch größer und dichter geworden. Er schob und zwängte sich durch das Gedränge der Leiber. Den Lärm ihrer erregten Gespräche und das Gelächter klirrten ihm in den Ohrlöchern. »Verzeihung … ich habe eine Nachricht für den hoch geschätzten Sma’Da …«

Der blinkende rote Lichtpunkt, den Zuckuss unter dem Tisch mit 4-LOM überprüft hatte, war unter seinem eng anliegenden, mit Ausrüstungsgegenständen gespickten Waffenrock sicher verborgen. Noch ein paar kurze, heftige Stöße mit den Spitzen seiner Ellbogen in einige Weichteile der Gaffer und er stand genau vor Sma’Das Tisch. Als er sich dem Spieler über die Platten voller Delikatessen hinweg gegenüber sah, deutete er eine höfliche Verbeugung an.

»Eine Nachricht?« Drawmas Sma’Da war dafür bekannt, stets ein aufmerksames Ohr für Stimmen aus der Menge zu haben. »Wie interessant. Ich hatte nicht mit dergleichen gerechnet. Das sind jetzt nicht meine üblichen Geschäftszeiten.« Die Augen des Spielers waren hinter den runden Fleischwülsten, die von seinem üppigen Grinsen nach oben gedrückt wurden, kaum zu erkennen. »Aber«, fuhr er mit einer weit ausholenden Geste seiner von Fett beschmierten Hände fort, »ich könnte trotzdem daran interessiert sein, sie zu hören. Wenn sie wichtig genug ist.«

Sma’Das Worte konnten schwerlich als geistreiche Bemerkung durchgehen, dennoch lächelten seine Bewunderer jetzt noch breiter, während die ausgemachten Schmeichler in der Menge sogar in lautes anerkennendes Gelächter ausbrachen.

»Urteilen Sie selbst über ihre Wichtigkeit.« Zuckuss starrte in die von Fettwülsten umgebenen Augen des Spielers. »Die Information kommt von Sullust.«

Das Grinsen in Sma’Das Gesicht ließ nicht nach, aber was von seinen Augen zu sehen war, leuchtete, wurde von wachsender Habgier entzündet und funkelte wie messerscharf geschliffener Durastahl. »Sullust? Da klingelt nichts in meiner Erinnerung.« Er legte den Kopf so kokett schräg, wie es einem derart massigen Mann möglich war. »Wer ist dieser Sullust, von dem Sie da sprechen?«

Das Gelächter und Stimmengewirr hinter Zuckuss war unterdessen verstummt. Die Leute wussten offenbar, was der Name zu bedeuten hatte. Die Bar war genau die Art Wegkreuzung, an der Informationen über das Kommen und Gehen der Imperialen sowie der Rebellen ausgetauscht wurden.

»Nicht wer«, entgegnete Zuckuss. »Es muss heißen wo. Und ich denke, das wissen Sie bereits.« Sma’Da hatte sein gesamtes Glücksspielimperium auf Gerüchten und Geheimnissen errichtet. Auf die winzigen Informationsschnipsel, die ihn in die Lage versetzten, seine Chancen mit solcher Genauigkeit im Voraus zu berechnen. »So ist es doch?«

»Schon möglich.« Sma’Das goldenes Grinsen funkelte jetzt sogar noch blendender. »Aber nur ein Narr schlägt eine Gelegenheit in den Wind, noch etwas dazuzulernen. Ihr Lieben …« Er wandte sich seinen beiden Begleiterinnen zu, die ihn immer noch flankierten. »Amüsiert euch mal ein Weilchen woanders. Ich muss mit dieser interessanten Person hier allein sein.« Er wedelte mit seinen beringten Patschänden vor seiner Gefolgschaft herum. »Verschwindet, verschwindet.« Die Frauen schmollten, lösten sich aber von ihm und schwebten davon. Die Speichellecker und verschiedene andere Anhänger seiner Anhänger hatten Sma’Das Wink ebenfalls verstanden und zogen sich miteinander tuschelnd zurück. Ihre scheelen Blicke jedoch ließen den Spieler keinen Moment unbeobachtet. »Also«, sagte Sma’Da, während Zuckuss neben ihm Platz nahm, »das ist doch schon viel privater, finden Sie nicht auch?«

»Es muss genügen.« Zuckuss fühlte sich in einer derart öffentlichen Umgebung noch immer nicht recht wohl. Ein guter Kopfgeldjäger, so fand er, operierte am besten an abgelegenen Orten oder in den Abgründen des Weltraums, wo es nur ihn selbst, die Zielperson und eine geladene Waffe gab, die auf sein Opfer gerichtet war. Da würde dem hier das Grinsen schon vergehen, dachte Zuckuss. Er warf einen Blick zu dem Tisch, von dem er eben aufgestanden war. 4-LOM saß noch genau so gelassen da wie zuvor. Er schien sich nicht einmal ansatzweise für die unmittelbar bevorstehenden Ereignisse zu interessieren. Zuckuss drehte sich wieder zu Sma’Da um. »Ich war mir ziemlich sicher, dass sich jemand in Ihrer Branche für Neuigkeiten von Sullust interessieren würde. Sie nehmen in dieser Angelegenheit vermutlich längst Wetten entgegen.«

»Oh, vielleicht.« Die baumelnden Tierköpfe hüpften, als Sma’Da mit den breiten Schultern zuckte. »Aber es ist sehr schwer, meine übliche Klientel dazu zu bringen, ihre Credits überhaupt auf die eine oder andere Seite zu setzen. Die Berichte über die imperiale Konstruktion in der Nachbarschaft des Mondes Endor haben eine Menge Leute ganz schön nervös gemacht. Es ist eine Sache, hier und da auf ein kleineres Gefecht zu setzen, irgendein Scharmützel oder einen Überfall der Rebellen auf ein imperiales Waffendepot. Aber eine Wette auf etwas zu platzieren, das leicht das Ende dieses großen Spiels bedeuten könnte, ist etwas ganz anderes.« Sma’Da hob zu einem gewaltigen bebenden Seufzer an. »Und wenn das der Fall sein sollte, wenn Palpatine die Rebellion tatsächlich ein für alle Mal zermalmt, nun … Wie würde ich diese glorreichen Tage vermissen!« Er schüttelte den Kopf, als würde er schon jetzt einer entschwundenen Vergangenheit nachtrauern. »Die Rebellen-Allianz hat einen Hoffnungsstrahl in jeden Winkel der Galaxis getragen. Und wo es Hoffnung gibt, gibt es auch Risikobereitschaft. Dann …« Sma’Das breites Grinsen kehrte zurück und funkelte sogar noch verschlagener als vorher. »… wird auch gewettet. Und das bringt einem wie mir immer Profit.«

Die Worte des Spielers schufen Zuckuss ein gewisses kaltes Wohlbehagen. Er ist genau wie ich, dachte er. Was nicht heißen sollte, dass er irgendetwas anderes erwartet hatte. Nach seiner Einschätzung verbrachten die meisten Bürger dieser Galaxis ihre Zeit damit, auf ihre Nummer eins Acht zu geben. Nämlich auf sich selbst. Wenn er jemals etwas anderes geglaubt hätte, wäre er möglicherweise in Versuchung geraten, bei der Rebellen-Allianz zu bleiben. Aber er war sich ganz sicher, dass Idealismus im Gefüge des Universums ein sehr seltenes Spurenelement war, während die Habgier so allgegenwärtig war wie Sauerstoffatome.

»Ich mache auch gerne Profit«, sagte Zuckuss. Einer der Kellner hatte einen neuen Drink gebracht, der wie ein Amethyst schimmerte, und ihn vor ihm abgestellt. Doch Zuckuss rührte ihn nicht an. »Deshalb bin ich auch auf Sie gekommen.«

»Gut für Sie.« Sma’Da nickte anerkennend. »Und gut für mich. Falls die Information, die Sie mir überbringen, für mich von Nutzen sein sollte. Je mehr man weiß, desto leichter kann man seine Chancen berechnen. Aber wohlgemerkt …« Er fasste Zuckuss genauer ins Auge. »… es ist sehr schwer, mich in diesen Dingen noch zu überraschen. Es gibt nicht viel, das ich über die Vorgänge bei Endor noch nicht in Erfahrung gebracht habe. Ich verfüge hinsichtlich aller Arten von Klatsch und Tratsch über hervorragende Quellen.«

»Ich bin ziemlich sicher, dass Sie hiervon noch nichts erfahren haben.« Zuckuss langte unter seinen Waffenrock.

»Ah.« Sma’Da legte die Spitzen seiner fettigen Finger aneinander. »Mein Puls rast vor Erwartung.«

»Schön. Und wie gefällt dir das?« Zuckuss brachte eine Blasterpistole zum Vorschein und drückte die harte, kalte Mündung gegen Drawmas Sma’Das Stirn. »Du kommst mit mir.«

Darauf durfte er mit großer Befriedigung sehen, wie sich die Augen des Spielers für einen Moment entsetzt weiteten. Doch dann verschwanden sie wieder nahezu vollständig unter Sma’Das expansivem Grinsen.

»Das ist ja lustig … wie amüsant!« Sma’Da spreizte die Hände gerade so weit, dass er begeistert damit klatschen konnte. »Alle aufgepasst!«, rief er lauthals der Menge in der Bar zu. Sofort wandten sich neugierige Blicke ihm zu. »Manche Kreaturen schrecken doch vor nichts zurück, bloß um mir ein paar flüchtige Augenblicke der Unterhaltung zu verschaffen!« Sein Gelächter brandete gegen die Wände, als wollte er dem darüber gleitenden Farbenspiel einen gehörigen Schrecken einjagen. »An dem Ort einen eingeschmuggelten Blaster zu schwingen, an dem das garantiert nichts bringt! Und das auch noch ohne Energiequelle!«

Das Gelächter war offenbar ansteckend. Zuckuss hörte es durch das Lokal brausen wie eine sich brechende Welle, die das Personal ebenso erfasste wie die dort versammelten Gäste. Der grelle Lärm schwoll weiter an. Kurz darauf näherte sich die allgemeine Heiterkeit ihrer kritischen Masse. Zuckuss sah sich nach 4-LOM im Zentrum des Lokals um. Der Droiden-Kopfgeldjäger war der Einzige, der nicht lachte. Er saß einfach da und übte sich, da er wusste, was als Nächstes kommen würde, in maschinenhafter Geduld.

»Sie armer Irrer.« Drwamas Sma’Da war gar nicht erst groß vor dem Blaster an seiner Stirn zurückgewichen. Offensichtlich wollte er, dass die Zuschauer den Witz bis zum Ende auskosteten. »Haben Sie etwa geglaubt, ich ließe mir von einem Klumpen toten Metalls Angst einjagen? Oder haben Sie nicht einmal bemerkt, was bei Ihrem Eintritt passiert ist. Welcher unbedeutende Teil dieser Waffe Ihnen von den kleinen Lieblingen unseres guten Gastwirts abgenommen wurde? Also wirklich …« Er tupfte sich mit einer pummeligen Hand die Tränen ab, denen es irgendwie gelungen war, sich durch die Wülste um seine Augen zu zwängen. »Das ist einfach zu gut.«

»Es ist sogar noch besser, als du glaubst«, antwortete Zuckuss. Er bewegte den Blaster ein kleines Stück von Sma’Das Kopf weg und drückte den Abzug. Ein gleißender Energiestrahl schoss aus der Waffe und sprengte einen Teil der Decke weg. Verkohlte Bruchstücke und heiße Funken regneten auf die nach oben gekehrten Gesichter der Menge herab. »Diese Waffe funktioniert nämlich.«

Als der Blasterblitz sengend heiß an seinem Kopf vorbeifuhr, war Sma’Da intuitiv in Deckung gegangen. Dabei hatte sein gewaltiger Bauchumfang den Tisch umgestoßen und einen aus Likör sowie den Überresten des Banketts bestehenden Sturzbach sich über den Fußboden ergießen lassen. Steingut und Kristallkaraffen zerschellten. Die Splitter funkelten in dem feucht schimmernden Durcheinander. Einige der Gäste blickten immer noch fassungslos und wie gelähmt, während ein paar besonders Gescheite bereits zum Ausgang geeilt waren, wo sie in diesem Moment übereinander herfielen, um den engen, zur Oberfläche führenden Korridor möglichste als Erste zu erreichen.

»Gehen wir.« Zuckuss griff mit der freien Hand nach unten, packte Sma’Das zitternden Ellbogen und zog den Spieler auf die Füße. Um Sma’Das größeres Gewicht auszugleichen, musste er sich weit zurückbeugen. »Es gibt ein paar Kreaturen, die bereit sind, für das Privileg einer Unterhaltung mit dir ein hübsches Sümmchen Credits zu bezahlen. Einer sehr langen Unterhaltung.« Dem panischen Gesichtsausdruck seines Gegenübers sowie dem ängstlichen Zittern nach zu urteilen, das den massigen Körper wie ein Erdbeben erschütterte, würde es vermutlich kein besonders angenehmes Gespräch werden.

Da tauchte der Besitzer der Bar auf und drängte sich durch die übrig gebliebenen Schaulustigen. »Was hat das zu bedeuten?« Salla C’airam war kaum weniger aufgebracht als der Spieler in Zuckuss’ Griff. »Welch ein Frevel! Das geht doch nicht! Das ist …«

»… geschäftlich.« Zuckuss lenkte den Lauf des Blasters einen Augenblick lang von Sma’Da auf C’airam. Das genügte, um ihn auf der Stelle zu bremsen. C’airam zog eilig die Tentakel ein und wickelte sie eng um den Körper. »Sie haben hier schon genug Schlamassel.« Zuckuss deutete mit dem Blaster auf die durchweichten, zertrampelten – und kostspieligen – Abfälle auf dem Boden. »Sie können entweder mit dem Saubermachen anfangen … oder selbst ein Teil davon werden. Ihre Entscheidung.«

C’airams schlaffe, anscheinend knochenlose Gliedmaßen senkten sich ein Stück. Bei seiner Spezies ein sicheres Zeichen dafür, dass er eine gewalttätige Konfrontation auf jeden Fall vermeiden wollte. »Ich weiß nicht«, sagte er mit wohl überlegter Griesgrämigkeit, »wie Sie es geschafft haben, eine Energiequelle für Ihre Waffe in dieses Haus zu schmuggeln. Es besteht ein striktes Verbot …«

»Verklagen Sie mich.«

»Wenn jemand von meinem Personal damit zu tun hat …« Der Blick der gallertartigen Augen des Barbesitzers, die fast so groß waren wie die von Zuckuss, wanderte bedrohlich über die Kellner und Barmänner. »Wenn ich auch nur die geringste Mitschuld, den geringsten Verrat in ihren Reihen aufdecke …«

»Zerbrechen Sie sich darüber nicht den Kopf«, sagte Zuckuss und stieß die bebende Masse Sma’Das vor sich her. »Die haben nichts damit zu tun.« Er hatte nicht vor, die Credits, die er für diesen Job erhalten würde, mit irgendjemanden zu teilen, der nicht zur Kopfgeldjägerbranche gehörte. Das bisschen Aktion sowie das tief empfundene, herzerfrischend warme Gefühl der Macht, das ihn durchströmte, seit er seine funktionsfähige Waffe auf diese fette greinende Ware richtete, hatten seine Laune beträchtlich gehoben. Zuckuss blieb mit dem zitternden Spieler neben dem Tisch stehen, an dem sein Partner 4-LOM während der ganzen Aufregung, die soeben stattgefunden hatte, ungerührt sitzen geblieben war. »Wo wir gerade von Ihrem Personal reden …« Zuckuss drehte sich um und richtete den Lauf des Blasters wieder auf C’airam. »…Sie beschäftigen in Ihrer Küche doch bestimmt die üblichen Servicedroiden, nicht wahr?«

C’airam antwortete mit einem irritierten Nicken.

»Fein. Einer Ihrer Angestellten soll bei einem der Droiden den Motivator entfernen. Eine FV-50-Standardeinheit genügt völlig.« Zuckuss hob die Mündung der Waffe ein wenig an. »Ich schlage vor, Sie mahnen zur Eile. Ich besitze vielleicht nicht so viel Geduld wie Sie.«

Auf den hastig erteilten Befehl C’airans hin verdrückte sich einer der Barmänner in die Küche und kehrte nur Sekunden später mit einem Doppelzylinder in der Hand wieder zurück.

»Danke.« Zuckuss nahm dem Mann den Motivator ab und verscheuchte ihn anschließend mit einem Wink des Blasters. »Keine Bewegung«, warnte er Sma’Da unnötigerweise. Der Spieler, dessen Gesicht mittlerweile vor Schweiß glänzte, sah aus, als sei er zu nichts anderem mehr fähig als zu unwillkürlichen Atemzügen. Zuckuss hielt den Blaster in der einen Hand und legte mit der anderen den Motivator auf den Tisch. Dann öffnete er rasch – er hatte diesen Schritt vor ihrem Besuch in C’airams Bar geübt – die Zugangsklappe unmittelbar unterhalb der kleinen Kopfeinheit 4-LOMs. »Das müsste gehen …«

»Vergessen Sie den roten Clip für die Feedback-Schleife nicht.« 4-LOM verfügte auch ohne einen funktionierenden Motivator noch über genug schwache Hilfsenergie, um bei Bewusstsein zu bleiben und die interaktive Kommunikation aufrechtzuerhalten. »Überzeugen Sie sich davon, dass die gleichgeschaltet ist, bevor Sie die primären Thorax-Systeme hochfahren.«

»Ich weiß schon, was ich tue«, gab Zuckuss gereizt zurück. Mit nur einer Hand dauerte es eben ein bisschen länger, die Schaltkreise richtig aufeinander abzustimmen. »Sie sind in einer Minute wieder auf den Beinen.«

4-LOMs erzwungene Reglosigkeit war ein notwendiger Bestandteil ihres Plans gewesen. Sonst hätte der Droide, als sie Drawmas Sma’Da hochgenommen hatten, sicher eine tatkräftigere Rolle gespielt. Der wichtigste Punkt ihres Plans hatte jedoch vorgesehen, dass Zuckuss mit einer funktionierenden Blasterpistole hatte arbeiten können. Das hatte bedeutet, dass sie entweder eine Energiequelle an den Wachen des Lokals vorbeischmuggeln – was völlig unmöglich war – oder vor Ort eine aus dem Hut zaubern mussten. Und mit eben der Frage, wie das zu bewerkstelligen sein würde, hatte sich 4-LOM während der Vorbereitungen zu diesem Auftrag, lange bevor er Zuckuss als Partner akzeptiert hatte, ausgiebig herumgeschlagen. Mit Hilfe einiger hoch bezahlter technischer Berater hatte 4-LOM eine Vorrichtung entworfen und in sein Inneres eingebaut, die dazu in der Lage war, den internen Schaltkreis eines Standardmotivators zu isolieren. Des primären Mechanismus’ also, der die Beweglichkeit sämtlicher Droiden gewährleistete. Auf diese Weise erhielt er eine einfache Energiequelle, die er mit einem Mantel umgeben konnte, der so klein war, dass er das Ganze in eine Blasterpistole einsetzen konnte. Genau wie die Alchemisten auf gewissen abgelegenen Welten, die behaupteten, bestimmte Grundstoffe in unendlich kostbarere Substanzen transformieren zu können, hatte sich 4-LOM die Fähigkeit angeeignet, eines seiner unbeachteten, aber nützlichen Bestandteile in etwas überaus Wertvolles zu verwandeln: in die Energiequelle für einen Blaster an einer Stelle, an der sie niemand vermuten würde.

Es gab bei diesem Prozess der Verwandlung eines Motivators in eine Energiequelle nur zwei Nachteile. Erstens würde die gewonnene Energiequelle nur genug Saft für ein paar Schüsse abgeben. Und zweitens würde 4-LOM ohne seinen Motivator zu keiner Regung mehr fähig sein. Der Droide würde sich weder zum Tisch ihrer Zielperson begeben noch einen Arm oder gar eine Hand mit einer Waffe heben können. Deshalb hatte sich 4-LOM für einen Partner entschieden. Dieser Auftrag konnte ganz offensichtlich nur von zwei Kopfgeldjägern erledigt werden. Und was das erste Problem anging, war sein neuer Partner in der allgemeinen Psychologie von Nichtkopfgeldjägern gut genug bewandert, um zu wissen, dass sie nicht mehr als ein paar Schüsse brauchen würden.

»Ich hab’s.« Zuckuss knallte die Klappe des Zugangspaneels zu. »Höchste Zeit, von hier zu verschwinden.«

»Einverstanden.« 4-LOM stieß seinen Stuhl nach hinten und stand vom Tisch auf. Dann streckte der Droide einen Arm aus und packte Sma’Das Ellbogen. »Ich würde es begrüßen«, teilte 4-LOM dem Spieler mit, »wenn du auf Widerstand verzichten würdest. Und ich habe Mittel und Wege, meinen Vorlieben Gehör zu verschaffen.«

Sma’Da starrte den Droiden an und erbebte vor Entsetzen.

»Gut«, sagte 4-LOM. »Ich bin froh, dass wir uns verstehen.« Dann warf er Zuckuss einen Blick zu. »Sehen Sie? Ich habe Ihnen doch gesagt, das wird ein einfacher Job.«

Zuckuss nickte. »Ich habe schon schlimmere erlebt.« Viel schlimmere, dachte er bei sich. Bis jetzt hatte er bei dieser Sache nicht einmal sein Leben aufs Spiel gesetzt. Aber das konnte sich durchaus noch ändern, wenn er und sein Partner sich jetzt nicht beeilten.

»Sie beide …« Der Barbesitzer Salla C’airam hatte sich mittlerweile so weit erholt, dass es ihm gelang, gleichzeitig zu sprechen und mit einigen seiner Gliedmaßen zu zappeln. »Sie haben in diesem Lokal Hausverbot! Für immer! Lassen Sie sich bloß nicht noch einmal hier blicken!«

»Keine Sorge.« Zuckuss schob Sma’Da auf den Korridor Richtung Ausgang. Während er und 4-LOM Sma’Da ins Freie drängten, hielt er alle in der Bar mit dem Blaster in Schach, der noch Energie für höchstens zwei Schüsse hatte. »Die Drinks waren sowieso mies.«

Zuckuss kam erst später, als er und 4-LOM sich wieder auf dem Schiff des Droiden-Kopfgeldjägers befanden und Sma’Da in einem Käfig unter Deck sicher verstaut war, zu Bewusstsein, dass sie bei C’airam die Zeche geprellt hatten. Weder er noch 4-LOM hatten vor ihrem Abgang die Rechnung beglichen.

Geschieht ihm Recht, dachte Zuckuss.

»Und wo bringen wir die Ware jetzt hin?« Zuckuss stand in der Luke zum Cockpit und wies mit einem Nicken nach unten, wo sich Drawmas Sma’Da in diesem Moment aufhielt.

»Ich habe bereits den nächsten imperialen Außenposten verständigt.« 4-LOM langte über die Kontrollen und nahm einige kleinere Anpassungen der Navigation vor. »Dort weiß man schon, dass wir ihn ausliefern werden. Und die Belohnung liegt auch schon zur Auszahlung bereit.«

»Das war ein Job für das Imperium?« Zuckuss hatte nicht einmal danach gefragt, bevor er sich dazu bereit fand, sich mit dem anderen Kopfgeldjäger zusammenzutun. »Weshalb könnte Palpatine hinter dem her sein?«

»Sagen wir einfach, unsere Ware war in ihrer vormaligen Rolle als Glücksspielbetreiber ein wenig zu sehr darauf bedacht, seine Chancen bei diversen militärischen Begegnungen zwischen den Streitkräften des Imperiums und der Rebellen-Allianz schon im Voraus festzulegen.« 4-LOM sah sich nicht um, während er sich weiter an den Schiffskontrollen zu schaffen machte. »Es gibt eine Grenze, wie oft jemand solche Dinge richtig vorhersagen kann, ohne dabei auf nichts anderes als Informationen und sein Glück zu setzen. Und so häufig, wir Sma’Da richtig lag, sah es allmählich ganz so aus, als hätte er Zugang zu irgendwelchen Quellen mit Insiderwissen. Soll heißen, aus dem Zentrum der imperialen Streitkräfte.«

Zuckuss ließ sich die Worte des anderen durch den Kopf gehen. »Es ist gut möglich«, sagte er einen Augenblick später, »dass er wirklich nur Glück gehabt hat. Echtes Riesenglück«

»Wenn das der Fall ist«, erwiderte 4-LOM trocken, »hat das Riesenglück unsere Ware am Ende doch noch im Stich gelassen. Und da er die Aufmerksamkeit des Imperators Palpatine auf sich gezogen hat, wurde er auf die denkbar übelste Weise vom Pech eingeholt. Er wird in nächster Zeit jedenfalls einiges erklären müssen. Das wird sicher nicht angenehm.«

Wahrscheinlich nicht, dachte Zuckuss, während er den Cockpitbereich des Raumschiffs verließ. Selbst wenn Drawmas Sma’Da alles auf irgendwelche Informanten abwälzte, die er unter den Günstlingen des Imperators gehabt haben mochte, würden die Methoden, mit denen man sich davon überzeugen würde, dass der Spieler die Wahrheit sprach, ihn für alle Zeiten in einen ausgequetschten Putzlumpen verwandeln. Wenn das alles erst einmal vorbei war, würde er längst nicht mehr so fett und bester Laune sein.

Die kurze Erregung, die Zuckuss während des Auftrags ergriffen hatte, als er den funktionierenden Blaster gezogen und abgefeuert und das Gelächter der Zuschauer mit einem Schlag zum Verstummen gebracht hatte – als hätte er einen Schalter umgelegt –, war bereits wieder verflogen. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen einen der Waffenspinde des Schiffs und ließ den Blick der großen Insektenaugen schweifen. Er konnte nichts gegen das Gefühl ausrichten, dass ihm das alles sogar jetzt, da seine Karriere als Kopfdgeldjäger seit dem Zusammenschluss mit 4-LOM besser lief denn je, nicht mehr so viel … Spaß machte. Ein besseres Wort wollte ihm nicht einfallen. Sicher, diese Art Vergnügen hatte ihn mehr als einmal um ein Haar das Leben gekostet. Und dennoch …

Seine Gedanken verloren sich in Erinnerungen, als er den Kopf gegen den Spind stützte. Vor allem anderen erinnerte er sich an zwei frühere Partner, von denen einer, Boba Fett nämlich, sich gegenwärtig sonst wo in der Galaxis herumtreiben mochte. Mann konnte Fett unmöglich aufhalten. Das letzte Mal hatte er Fett durch die schmale Luke einer Rettungskapsel gesehen, die im nächsten Moment von einem Schiff abgeworfen werden sollte, das diesem hier ganz ähnlich gewesen war.

In der Rettungskapsel hatte noch ein anderer Kopfgeldjäger gekauert, der während des ganzen rasanten Abstiegs durchs All zu einem noch unbekannten Ziel in seiner eigenen Wut gesotten worden war. Dieser Kopfgeldjäger war Bossk gewesen. Mordlust und Wut waren für Trandoshaner etwas ganz Natürliches. Doch Bossks Verfassung hatte den Platz in der kleinen Durastahlkugel irgendwie noch mehr beschränkt. Ihrer beider Stimmung hatte schnell den Siedepunkt erreicht und er und Bossk hatten nur verhindern können, dass sie sich gegenseitig umbrachten, weil sie übereinkamen, gleich nach der Landung der Kapsel auf dem nächsten Planeten getrennte Wege zu gehen. Und das hatten sie dann auch getan.

Er war froh, aber auch ein bisschen traurig, dass seine Partnerschaft mit dem ebenso kaltblütigen wie aufbrausenden reptilischen Bossk nun schon lange der Vergangenheit angehörte. Es ließ sich kein noch so großer Spaß denken, der die Risiken aufwog, die man einging, wenn man sich auf ein Bündnis mit einer solchen Kreatur einließ.

Zuckuss schüttelte den Kopf. Wenigstens bin ich noch am Leben, dachte er. Das ist doch schon mal was.

Er fragte sich, wo Bossk jetzt wohl stecken mochte …
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Er hätte ihn nicht töten müssen … aber er tat es doch. Bossk hielt das für eine gute Idee. Nicht allein um als Kopfgeldjäger in Übung zu bleiben, sondern auch um dafür zu sorgen, dass niemand im Mos-Eisley-Raumhafen über die genauen Umstände seiner Ankunft Bescheid wusste.

Der heruntergekommene alte Transporterpilot, ein schwankendes Wrack mit einem von zu vielen Landungen bei hoher Schwerkraft verkrümmten Rückgrat, war auf Bossk zu gehumpelt und hatte unübersehbar nach einem Almosen verlangt. »Moment mal«, hatte der alte Mann gekrächzt und eine Pranke mit gelben Fingernägeln in die grauen Büschel seines Bartes gegraben, während seine wässrigen Augen die Gestalt vor ihm fixierten. »Ich kenne Sie …«

»Du irrst dich.« Bossk hatte die Überfahrt auf einer Reihe lokaler Systemfrachter gemacht. Dabei hatte er, um den abgelegenen Planeten Tatooine unbehelligt zu erreichen, jedes Mal einen anderen falschen Namen angenommen. In der Vergangenheit hatte er diese Welt viele Male mit seinem eigenen Schiff, der Hound’s Tooth, auf direktem Wege angeflogen, ohne jemals seine Identität zu verbergen. Doch dieses Mal lagen die Dinge für ihn anders. »Aus dem Weg.« Er schob sich an dem Bettler vorbei und steuerte auf den Saum des Landefelds und das niedrige Gebäude dahinter zu. »Du hast keine Ahnung, wer ich bin.«

»Und ob.« Der Bettler blieb stur und folgte Bossk. Dabei zog er das eine Bein mit dem verkrüppelten Fuß hinter sich her. Sie überquerten das von den geschwärzten Brandspuren der Schubtriebwerke streifige Landefeld. »Ich bin Ihnen mal draußen im Osmani-System über den Weg gelaufen. Das ist aber schon lange her.« Der Alte hatte große Mühe, mit den langen Schritten des Trandoshaners mitzuhalten. »Ich hab eine Fähre zwischen den Planeten geflogen. Das war der armseligste Kahn, auf dem ich je angeheuert habe. Und Sie haben damals einen meiner Passagiere direkt aus dem Schiff geholt.« Der Bettler gab ein schleimiges meckerndes Lachen von sich. »Das war eine verdammt gute Entschuldigung dafür, dass ich total hinter meinem Zeitplan lag. Ich schulde Ihnen was.«

Bossk blieb stehen und drehte sich auf dem krallenbewehrten Fuß um. Aus den Augenwinkeln sah er einige der übrigen Passagiere, die mit ihm von Bord gegangen waren und jetzt in ihre Richtung schauten, als würden sie sich fragen, was die erhobenen Stimmen zu bedeuten hatten. »Du schuldest mir gar nichts«, zischte Bossk. »Außer ein bisschen Ruhe und Frieden. Hier …« Er langte in eine Gürteltasche, brachte eine Dezicreditmünze zum Vorschein und schnippte sie in den Staub neben den mit Lumpen umwickelten Füßen des Bettlers. »Damit hat sich unsere kleine Begegnung für dich wohl gelohnt. Nimm auch noch einen guten Rat an«, knurrte Bossk, »und versuch es dabei zu belassen.«

Der Bettler fischte die Münze vom Boden und lief hinter Bossk her. »Aber Sie sind ein Kopfgeldjäger! Einer der berühmten! Ganz groß im Geschäft … zumindest waren Sie das mal.«

Das ließ das Blut in die Gefäße hinter Bossks geschlitzten Pupillen steigen. Er spürte, wie sich die Muskeln unter den Schuppen, die seine Schultern bedeckten, zusammenzogen. Als er dieses Mal stehen blieb und sich umdrehte, griff er nach unten, packte den Bettler an den Fetzen seines Gewandes und hob die unverschämte Kreatur auf die Zehenspitzen. Es war ihm egal, ob ihn jemand beobachtete. »Was«, brachte er leise und Unheil verkündend heraus, »willst du damit sagen?«
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